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UEBERt^lASSERI'IAGAZINUNDUNTER

der kalyps
Nr. L2 Auflage 100 Ausgabe Dezember l97B

Kalpys wünscht Euch am 15. März, am 5. Juni, am 28. August, oder
wann jmmer lhr wo1lt, das Licht einer Kerze, den Glanz einer Kugel
oder den Schein eines ApfeIs. Vielleicht auch einmal ein kleines Ge-
schenk. Für den 24. Dezenber wünscht er

Euch a1len eine frohe tteihnachtl

Euer Kalyps

HERAUSGEBER:

REDAKTION:

TAUCHGRUPPE A B C

TAUCHGRUPPE CALYPSO
,,DER KALYPSl" POSTFACH 4067, 3OOI BERN

Ich, der Kalyps, bin kein grosser Fan von Weihnachtsbäumen. Die erste
Stunde sind sie wunderschön. Das Licht der Kerzen, der Glanz der Ku-
ge1n, das Glizern von Lametta und das Strahlen hochpolierter Aepfel.
Unter dem Baum ein Berg von Paketen und rund herum erwartungsvolle Ge-
sichter. Eine Stunde später steht ein toter Baum in der Stube. Die Ker-
zen sind verbrannt, der Schmuck hat allen Glanz verloren. Berge von
Papier liegen am Boden und rundherum ernüchterte-Gesichter. Der Baum
wandert in die Kehrrichtverbrennung und 365 lange Tage werden keine
Geschenke mehr gemacht. Ist das die Weihe dieser Nacht ?
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Liebe Calypsotaucher

Stirbt der Kalyps? Viele Gründe lassen mich diese Frage
stel-len. Der erste Kalyps wurde doch mit recht vi-eI Be-
geisterung aufgenommen. An vielen Versammlungen wurde
der Wille zum Kalyps auch bestätigt. Einige haben auch
mitgeholfen - aber zuwenige:

Drei
Itlühe
nige
\^Ienn

Jaihre lang habe ich mir mj-t dem Kalyps sehr viel
gegeben. Mit wechselndem ErfoIg. Das Niveau war ei-
l,lale recht hoch - \^renn thr gehöIf en habt I Tief -
Ihr nicht geholfen habt:

Der Kalyps steht oder fä11t durch Euchl Nicht durch mich,
und das möchte ich ganz deutlich festhalten.

Warum überhaupt die Unkenrufe? Aus der Kalypsgemeinde ist
der TC Bern ausgestiegen. Der KontakL zu diesem CIub war
nie sehr eD9, und so mag der Entschl-uss nicht zu über-
raschen
Ausgestiegen ist nun auch das Tauchteam Burgdorf. Das war
ei-n sehr kameradschaftlicher und. fairer Akt. Der Club
folgte dem Antrag, dass nur die für den Kalyps stimmen
sollten, die auch z! einer Mitarbeit bereit seien. Die
Hilf sberei-ten waren nicht i-n der I'lehrzah1.

Der Tauchclub Aarberg konnte sich nicht zu einem Entschluss
durchringen. Verdankt der Ka j-yps eine ganze I"lenge guter
Arti-kel dem Tauchteam Burgdorf, so ist d.as leider bei Aar-
berg nicht so. Nebst Offiziellem kam von Aarberg in den
drei Jahren nur ein einziger Bericht.

Ein ebenso halbherzLges Ja von der Tauchgruppe Calypso wäre
der endgültige Tod des Kalyps. Es sei denn, es würde sich
ein Redaktor finden, der bereit wäre, im Alleingang den
Kalyps weiterzuführen !

Meine Meinung über den Kalyps ist sehr hoch. Seit Beginn
unseres Clubs ist er dabei. Er hat in dieser ZeLL fast so
et\^ras wie Tradition gewonnen i etwas, das unserem Club
eigentlich fehlt. Er hat eine Brücke gebildet zwischen
den Aktiven und den Passiven. Allein, die Tatsache, dass es
ihn 9ab, $/ar positiv - ni'cht der Umf ang oder die Qualität:
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lVenn er stirbtr v€rlieren wir etwas, das im Keim gut war.
Das wäre sehr schade. Ich bitte um den Kalypsl Um sein
We j-terbestehen r urrl seine Stimme. Ich bitte um einen
Kalyps, nicht wie er war, sondern wie er immer hätte sein
so11en.

14ein Rezept: Die Redaktion so11 zerg Iiedert werden:

Clubmitteilungen (Tr oder Vor-1 Redaktor für offizielle
standsmitglied?)

Redaktor für Tauchen und Tauchtechnik

Redaktor für Forschung und

Redaktor für Feuilleton und Gestaltung

Durch die Arbeitsteilunq könnte mehr Schwung und Abwechs-
Iung in den Kalyps gebracht werden, und die Belastung des
etnzelnen Redaktors wäre auf ein erträgliches Mass reduziert.

Ich bitte darum, sich die Angelegenheit zu überdenken, und
an der nächsten Mitgliederversammlung konkrete Vorschläge
zu unterbreiten.

Mit herzlichem Gruss

Euer Kalyps
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Liebe Burgdorfer

Ich, der Klayps, wo1lte nicht mehr sein, a1s der Brief
eines Freundes. So stand es im ersten KaIyps. Es mag
ein Unding gewesen sein, eine Brieffreundschaft aufzu-
bauen in einer ZetL, die GeId ist. Selbst ein Dreiminuten-
gespräch nach Amerika ist billiger aIs ein Bri-ef , den z\r
schreiben man drei Stunden - ihn zv lesen man nur drei
Minuten braucht. Gespräche sind billig - Briefe sind
es nicht -

Manchmal aber sind Briefe mehr a1s ein Gespräch und oft
sind sie das einzige, t/ras von e j-nem Menschen übrig
bleibt.

So fair und kameradschaftlich ich auch Euren Entschluss
empfinde r äus der so einseitig gewordenen Brieffreund-
schaft auszutreten - es tut mir leid I

Ich verabschiede mich mit dem herzlichsten Dank an alle,
die mich mit Beiträgen untersLützt haben, und an alle,
die mich gelesen haben. Wenn mir einer "nachtrauert", so
sage er es bitte. So lange man mich am Leben erhä1t, wer-
de ich ihn weiterhin besuchen.

Euch aIIes Gute für die Zu-
kunft wünschend, verbleibt
mit den herzlichsten Grüssen
- zum Ietzten Mal

Euer Kalyps
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Liebe Aarberger

Das Jein zum Kalyps habe ich eigentlich von Euch nicht

erwartet. Von der ABC-Gruppe sind die Aarberger der
ältesLe Club, und er hat sich immer hervorgetan durch
dezidierte .la I
Ja zum Tauchen, ja zu Cadaques, Ja zum F'ondue, Ja zur
Kameradschaft. Ja zum Einsatz. Oder dezidierte Nein!
Nein zum SUSV-Budget, Nein ztJ Sauertöpferei, Nein zn

allem Negativen.

Der Kalyps
Irlenigstens

erwartet von Euch, d.ass Ihr
so viel Farbe wie auf Eurem

Farbe bekennt.
ersten VW-Bus.

schreiben oder
Ihr Euch treu

kann - w€rrn Ihr
ztJ sagen; aber

Ich bitte Euch nicht, mitzumachen, zu
z\ zeichnen. Der Klayps bittet, dass
bleibt mit einem Ja oder einem Nein.
Dass der KaIyps etwas Positives sein
mitmacht - das brauehe ich Euch nicht
bedenkt es.

In alter Freundschaft

Euer Kalyps
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JAHRESBERICHT DER TECHNISCHEN KOIVIMISSION

I . HaIbj ahr
Gross- und Hauptanlass der Tauchgruppe Calypso, zusammen
mit dem TATB, war der Z-Stern-Kurs, welcher den Kandida-
ten und Tauchleitern bereits zu Beginn des Monats April
das erste Frösteln beibrachte und am 18. Juni mit der
Prüfung in der Beatenbucht sein Ende fand.

Von unserem Club beteiligten sich nur
aber alle mit mehr oder weniger Mühe
den. Es wäre wünschenswert, wenn der
I-Stern-Tauchern sich ebenfalls für
aufraffen könnte.

eine Weiterbildung

sechs Taucher, die
die Prüfung bestan-
restliche Harst von

Sehr erfreulich war
meisten Tauchleiter
ten. Danke schön!

Die Clubausflüge
durchschnitt von

Spontaneität,, mit der sich die
diesen Kurs zur Verfügung stell-

die
für

in dieser Zeit waren mit einem Teilnehmer-
11254 Tauchern äusserst miserabel besucht.

Traurig aber typisch für die Mentalität im Club ist der
?rFall Grimmialptr: An den GV werden jeweils mit grossem Ent-
husiasmus tauchfreie Clubausflüge gewünscht. Das Wander-
wochenende wurde aber nicht wdgen schlechten lrtetters abge-
blasen. . .

Etwas erfreulicher war die Beteiligung am ausgeschriebenen
Kurs, der sich über sechs Trainingsabende im Hallenbad er-
streckte. Die relativ grosse Zahl der Teilnehmer veranlasste
TK und Vorstand, wieder jeden Dienstag abend ein von ver-
schiedenen Personen geleitetes Training ins Auge zu fassen.
Es bestünde ausserdem die Möglichkeit von Repetitions-
Theorieabenden (LBSOt'll, Tauchgangberechnungen, Bersee-
tauchen, etc. ). Diese würden in unregelmässigen Abständen
durchgeführt und nicht mit dem Dienstagstraining zusammen-
fal I en.

2. Halbjahr
Im 2. Halbjahr wurden sieben Tauchausflüge durchgeführt
(ohne l{eihnachtstauchen und Silvesterschwimmen). Die Betei-
tigung war etwas besser und schwankte zwischen fünf und
neun Teilnehmern, wobei Angehörige und Bekannte nicht selten
50 % und mehr ausmachten. ltlie man sieht, stieg die Clubakti-
vität ins schier Unermessliche! Der absolute Höhepunkt war
wohl der Dia- und Filmabend mit fast 30 (sprich dreissig)
Betrachtungsfreudigen, was sogar noch die GV vom August um

mehr als die Hälfte übertraf - konsumieren ist einfacher als
produzieren !
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Das Training ist abgesehen vom durchgeführten Kurs
ebenfalls meist schlecht besucht. Die TK freut sich,
dass offenbar al.1e unsere Taucher bei bester körper-
licher Verfassung sind und ein konstantes kondi-
tionelles Hoch aufweisen.

Weitere Vorschläge aus
gengenommen, sind wohl

dem Club werden gerne entge-
aber nicht zu erwarten!

Für dle TK

Jürg Gschwendtner

P. S. : Tauchen kann man auch im tr{inter!
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Jahresbericht des Präsidenten

ZweL ZweLsternkursen- deren Leiter ganz andere Vorstellun-
gen hatten, wie so ein Kurs durchzrrführen sei - tvar ein
grosser Erfolg beschieden. fch danke den Leitern und bedan-
ke mich l:ei den Kursteilnehmern für die sehr gute Leistung.

Einer ist zum Dreisterntaucher geworden: Das war seine ur-
eigenste Leistung und ich gratuliere herzlich. Ich gratu-
liere aber auch der Tauchgruppe Calypso dazu, dass dieses
Brevet auf Calypsoleinwand gemalt wurde !

Der Kampf ums !üasser des Tauchclubs Bern legte uns unver-
hofft ein Ei in den Schoss. Wir sind nicht mehr unbedingte
Gäste vom Tauchring. Wir sind )eLzt. bei der Polizeidi.rek-
tion als Mitbenützer des Hallenbades eingetragen. Nicht
mein Verdienst, aber trotzdem gut.

Ein paar Dinge möchte ich festhalten. Unsere Mitglieder
stammen aus aIIen sozi-alen Schichten. Nie sind daraus
Spannungen erwachsen. Zwänge oder Pflichten mussten immer
hinter der Freiheit zurückstehen. Stets ist der Taucher
ein Taucher geblieben und vor dem Taucher stand immer der
Mensch. Es ist ein ganz feiner CIub, der durch alle seine
Schwächen und menschlichen Fehler unsere Sympathie ver-
dient. Ein feiner CIub, der den Mitgliedern nichts bietet
und nichts zu bLeten hat - weil die Mitglieder der Club
sind. Ein feiner CIub, in dem man sich wohlfühlen kann,
in dem man etwas erreichen kann! ltenn man will! Ein Vor- i
stand, der beraten und helfen soII - niemals aber Chef
spielt. Auch das gehört zum Bild dieses feinen Clubs. Ich
kann dem Club nur r^rünschen, dass er immer so bleibt.

Es bleibt mir noch, mich zv entschuldigen. Bei alIen, denen
ich im Laufe dieser zweL Jahre auf die Füsse getreten bin.
Für a)-1es, was ich unterlassen habe. Für meine Fehlerl

Am Ende meiner AmtszeLL steht es mir zvt eine kleine BiIanz
zu ziehen. Vorweg, ich habe die ZieLe, die ich mir gesteckt
hatte, nicht erreicht. Mancherlei Druck von aussen war für
mich einfach zü gross.
A1len, dj-e mir in den zwei Jahren geholfen haben, danke
ich. Namen aus der Masse herauszuheben, wäre ungerecht,
weil manchmal der Ansporn durch die Passivität der Masse
auch eine Hilf e vrar. Jeder, der etwas mehr f ür unseren Cl-ub
geleistet hat, weiss das. Ihm gebührt nicht nur mein Dank,
sondern der Dank des ganzen CIubs.
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Es ist mir eine grosse Erleichterung, dieses Amt abzugeben'
Noch grösser ist der schmerz, dass ich dieses Amt abgeben
muss. Aber der ctub hat es verdient, dass ein Besserer das

steuer übernimmt. Ihm \n/ünsche ich viel Erfolg, und der Tauch-
gruppeCalypsodasBestewarihrzuwünschenist:ImVorder-
grund stehe immer das Menschl-iche '

Euer dankbarer
t/z/c rt'. c-'*
Urs Käser

TROTZ DER SCHJNEN LAGE AI1

SEE SIND WIR GEBLIEBEN,

WAS WIR II.1I4ER I,'IAREN:

DAS UtiTERt\lEHNEN I'IIT FPEUDT

AN DER SERiOESEl.'i AIlBEIT.

ALI Ttl_I'1 t.]T(^) HIGIAUTO I'{C|TC HEGi

PETER HEGI

STAATSSTRASSE 25

3653 oBERHoFEN

rEL: 033 43 26 13

'{.

OB MOTRENFLICKEN

VIEL SCHÖNER IST

,rl

WIRKLICH SO

ALS ANGELN

o. t, fr t'
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AUT(]-I'OTO-HECIAUTO I'lOTO-l1EGI
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Tauchgang Areuse : 3. September

Unbarmherzig schlug der !,Iecker AIarm:
Mit verklebten Augen, und einem dementsprechend trüben
Blick schraube ich mich aus der Heija.
Was ist eigentlich los, heute ist doch Sonntag ? Ist dem
Wecker eigentlich nichts mehr heilig?

Ach ja, Areuse, du liebe ZeiL, höchste Eisenbahnl Mit
einem scheuen BIick zum Fenster hinausr sieht mein trübes
Glasauge, dass eitel Sonnenschein herrscht, Herz, was wiIlst
Du mehr ? Im nu zieht Kaffeeduft durch die heimatlichen
Gef iIde, und genau so schnell \^Iar er geschlürf t.

Dreimal fä1tt mir die Tauchertasche vom TöffIi, dj-e Kinder
sind schon voraus. Das BähnIi geht erst zwanzig l"linuten
später, also warten ! Mit Schmetterlingen im Magen gehen
wir zum Treffpunkt, ich bin ganz entzückt: tatsächlich sie-
ben Erwachsene sind zum Tauchen erschienen. WeIch eine
hohe Beteiligungsquotel FaIls ich noch nicht richtig $/ach
war, besorgte es nun die Kirchenglocke. Mit sadistischem
Gehämmer schlägt mir die ZeLL ins Ohr. Al1es wird in die
Autos reingemurgst und los gehtr s, schÖn langsam,
damit niemand verloren geht. Wir kommen an und nach einigen
Ahs und Ohs gehtrs rein ins klare lalässerlein

Ich mit Urs und Rainer. Urs b1äst Quecksilberblattern, dem
Fels entlän9, welch kindliches Vergnügen; Dann finde ich
noch eine steinige Tennisballe. Sogar an Wasserleichen
fehlt es nicht ! Ein Maulwurf hat sich dort zur elligen
Ruhe gesetzt. Ich zeLqe ihn Rainerr €r bekommt eine Gänse-
haut. Simmt, ich hab's nicht gesehen, - war ja auch nicht
möglich - aber er hat es mir später gesagt.

Beat hat sej-n Messer verloren, und i.ch habe es gefunden. Er
gratuliert mir zu meinem G1ück. Bis ich vernahm, dass es
einen Verlierer gab.
Rainer zieht meinen Arm durch seinen, SPäzieren unter Was-
ser. Bei meinem lautlosen Gelächter fü1lt sich die Maske
wieder mit Vlasser. Zwei- kleine Fischli sind auch noch da,
Rasse unbekannt.
Nun wird es aber kaltr wir steigen aus.
Die Sonne ist nun herzlich willkommen. Urs versäumt nicht,
uns ein Beispiel seiner Härte zu geben.

Er geht ohne Anzug j-ns Was ser :

Das kann ich auch - gesagt, getan. Vor den Erkältungen
habe ich wohl keine Angst, die kamen ja erst am Montag.
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In einem BeizIi anno hundert so und sor wird die Gänse-
haut geglättet und der Hunger gestillt.
Dabie wurde über lebensgefährliche Hobbys diskutiert,, nicht
übers Tauchen, wer sagt denn, das Tauchen gefährlich ist?
Fallschirmspringen ist Trumpf. Wir hören mit Gänsehaut, wie
zum Beispiel 7O0O lrleter!
Rainer ist ganz hin. Wen wunderts, wenn er demnächst im BeIp-
moss zw sehen ist, als Schreckmümpfeli ?

lch bleibe lieber beim Tauchen, man sieht nicht so unförmig
aus, wenn etwas passiert -----:
I'largret geht noch Suuf en mit Anhang. Urs schlägt vor, etwas
zum Baden zu suchenr wäs mit Begeisterung aufgenommen wird.

Es war doch ein schöner Sonntag!
Nachdem uns einige rote AepfeI in Hysterie versetzt haben
(die Gelüste wurden gestilltl) gings heimwärts. Urs zu sei-
ner Familie, Rainer zu seiner deformierten Katze, und ich
mit meinen Kinderlein ab in die Heya, die ich morgens so
vo11 Bedauern verlassen hatte und die ich mit einem befrie-
digenden Gefühl wieder belege.

Ich komme wieder I Und aIlen,die
Sonntag zu geniessen, herzlichen

mir geholfen haben, diesen
Dank.

Mit klarem BIick grüsst Euch

Liselott

Amtsersparniskasse Aarberg

Zuverlässlge Berutung ln allen Geldangolegenhcitrn

!
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Tip für Kurzferien: Monaco

Da kommt mal so das Verlangen über uns, ei-n etwas 1ängeres
Wochenende f ür ein paar Tauchgänge im I,leer zu verwenden.
JeLzt im Winter ein ungeschickter AnfaIl, da er sich kaum
realisieren 1ässt. Aber in der Hoffnung, dass es wieder
einmal FrühIing wird - hier ein Tip:

Wo Lauchen wir nun? Man höre und staune: Unmittelbar vor der
,Hafenmauer. Da Monaco nur von trr:ivatjachten und nicht von
Frachtern angelaufen wird, ist hier das Wasser meisL klar
und erfreulich fischreich. Wir fahren also mit dem Auto
im Hafen bis direkt hinter besagte Mauer. Auf der vom Meer
gesehen rechLen Seite ignorieren wir wj-e viele andere ohne
Risiko und schlechtes Gewissen das Fahrverbot. Zu Fuss'müs-
sen wir das Gepäck nur noch einige Stufen über die Mauer
tragen. Beim Umziehen kommt der schönheitssuchende Taucher
in den Genuss erfreuli.cher Naturerscheinungen über Wasser.
Hier kann er auch seine nichttauchende Familie zurücklassen.
Zwn Baden ist der Pl-atz aLlerdings nur für Schwimmer, sehr
gut für Schnorchler geelgnet. Die übrigen werden sich bei
einem Besuch der Stadt bestimmt ni-cht langweilen.
Uns stehen zum bequemen Ein- und Aussteigen Badeleitern zor
Verfügung. Nach dem Tauchgang werden wir uns unLer einer
Stranddouche umz j-ehen. D j-e Dinger f unktionieren meistens.

Der ganze Damm, den die Haufenmauer krönt, besteht aus Beton-
quadern von 2 bis 5 m Kantenlänge, 1i-egt aber lanqe genug
im Wasser, um vom Meer als natürlicher Felsen akzeptierL zu
werden. Die vormals kahlen Brocken sind 1ängst überwachsen.
Da sie so unrgelmässig in ihrer Grösse sind, können sich in den
entstandenen Spalten und Lücken Langusten und Kraken zu
Hause fühIen. In kleinen, schattigen HöhIen (l,ampe nicht ver-
gessen) finden wir Neptunschleier und ab und zu eine Hunds-
koraIIe. Der nächste Taucher ist Dir dankbar, wenn er sie
auch noch dort findet. Auf 30 - 35 m Tiefe stossen wir schon
auf den schräg abfallenden Sandgrund. Eine kleiner Ausflug
auf 40 ur wird belohnt durch einige 1m Sand liegende Quader,
die - mit verschiedenen Gorgonien bewachsen - dankbare Foto-

Mj-t ziernlich genau 500 km Fahrt zu einem beachtlichen Teil
auf Autobahn erreichen wir rria Grossen St. Bernhard-AosLa-
Torino-Savona-Menton in 7 l/ 2 bis 9 Stunden Monaco. Ein
bil-Ii-ger Zeltp).atz mit allerdings echL französtschen Lei-
stungen oder ein Hotelzimmer für etwas höhere Ansprüche ist
zwischen Menton und Monaco lelcht z\i finden (ausgenommen
Hochsaison und das Wochenende des FormeI I- Rennens) .'
Eine FüIlstation befindet sich in der südwestlichen Ecke
des Hafens und ist meines Wissens das qanze Jahr offen.
Sonst steht noch der Kompressor im Hafen von Menton zvr
Verfügungi . Preis pro Fü1Iung des 2x10ers 20 IJF. Zwischen
Oktober und März können allerdings Sturm und Wellen die
schÖnsten Tauchpläne durchkreuzen.
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motive bieten. Im übrigen kommt aber auch der Anfänger, der
sich nicht so tief wagen wi11, auf seine Rechnung. Gerade
in den oberen Regionen, bis 10, L2 m, beobachten wir nebst
schönem BeI,'Iuchs z.\. stattliche Fischschwärme.
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Ich finde es immer ratsam, den Tauchgang bei der Hafenein-
fahrL z! starten und dann Richtung Ufer zu schwimmen. So
riskieren wir nl-chtr UDS p1ätzl-ich mit einer 250 PS-Schei-
teI mitten in der Fahrspur 21) finden. Neben dieser Spur
bedeutet der Schiffverkehr keine grosse Gefahr, da entlang
der Maurer ein grosszügiges Badegebiet für Schiffe gesperrt
ist. Vor der linken Mauer lieqt mit dem Bug bei ca. 20 und
dem Heck bei 37 m seit einigen Jahren eine beachtliche zwei-
motorige Jacht, die sich - aber bitte mit der gebührenden
Vorsicht - auch von innen besichtiqen 1ässt. Aber nicht
vergessen, sich verhedeen geht meist viel leichter, als
sich zu befreien.

Wenn wir dann mit dem obligaten Pastis das Salzwasser hin-
unterspüh1en, werden mir sicher a1le beipflichten: K.ein
tropisches Riff, natür1ich. Aber für mediterane Verhältnisse
ein P1atz, der auch mehrere Tachgänge lohnt und der für
Feinschmecker besonders bei Nacht eine echte Delikatesse
darstellt.

U. Jost

bie* r

1



I4

Calypso wandert

Nach dem grossen Tauchgang vgn Käthys Bergwanderungs-
wochenende versuchten wir es mit einem Seelandspazier-
gang. Die Einladung erfolgte kurz vor der Abfahrt des
Zuges - für die meisten zv spät :

So wie es jelzt aussieht, eryrischten wir gerade noch
den letzten schönen Spätsommertaq, wobei ich den Nebel
über dem Bi-elersee auch im " schönen" ei-nschtiessen möch-
te. Schliesslich schien die Sonne in der Schalterhalle
des Bahnhofes auch nicht, als sich die Wandervöge1 am
Treffpunkt einfanden.
Viele, sehr vieIe, ausserordentlich viele trafen ein
und einige davon gehörten sogar zur Tauchgruppe Calypso.
Sechs an der ZahI !

Mit einer Erstklasslaune fuhren wir zweiter Klasse nach
BieI und in den NebeI hinein. Die leisen Zweifel am
ZLeL unserer Reise verflogen auf dem Schiff bei einem
guten Hagebuttentee und beim Anblick der Rebehänge am
nördlichen Ufer. Wenn das, was da wächst, einmal in den
Flaschen ist - dann kommen wir wieder I

Auf dem Rundgang um die Insel versuchte-ich, mein gut
vorbereitetes Wissen um ihre Geschichte an den Mann zu
bringen. Wie aIt s j-e ist. 'rJer den Damm nach Erlach ge-
baut hat, wie alt und wie lang die alte Ufermauer ist,
wann das Kloster gegründet wurde und wann es wegen Lie-
derlichtkeit wieder aufgehoben wurde, $/er sie besitzt
und v/arum Herr Schwarz sein Pferdeheim hier aufgeben
musste. !,Iie gesagt, ich versuchte €sr fand mich dann
aber doch recht 1ächerlich in der Rolle einer männlichen
FräuIeln Rottenmeier, und gabts auf.

Im Klosterkeller bemühten wir uns recht geduldig um eine
warme Suppe. Der Kellner war wirklich nett, nur hätten
wir keinen Kaffee bestellen so11en. Wir verliessen das
ungastli-che Mönchslokal, .um den Sonnenauf gang um 13 . 30
h nicht zLt versäumen. Der l{eg zum Gipf el f ührte durch
eine kleine Herde Lamas, Pferde und Rehe. Die Lamaherde
war die kleinste. Immerhin, die Petersinsel hat einiges
zu'bieten, und wir fanden alles doch sehr hübsch und ge-
miittictr.
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Der Marsch über den Heldenweg in der Abendsonne erfreu-
te das Herz und quäIte die Füsse. Vor wenig mehr als
f00 Jahren hätte'n wir schwimmen müssen, und ich glaube
nicht, dass uns d.as mehr erfreut hätte.

Die Besichtigung des Pfahlbaues in Vinelz erregte unsere
Gemüter nicht, wohl aber unsere Nasen. Hier herrschte
ein Duft bäuerlicher Urnatur, der uns in die Flucht
schlug. Pünktlich erreichten wir. den BushaIt. Der Bus
erreichte ihn noch pünktlicher, doch war er so nett,
auf uns drei Sekunden zu warten. Dieser kleine Spurt war
schuld., dass die Verstauchung eines der zwöLf Knöchel
zur Krone dieses schönen Tages wurde.

Wie sagte der grosse Franzose mit der grossen Nase ?

il Es lebe Calypso I

FUER SO EIN MODELL WENDEN SII SICH AM

BESTEN AN EINEN ERBEN VON SITTING BULL

FUER JEDE ANDERE ART VON BAUTEN ABIR -

AI-,I BESTEN AN ADR I AN ZAUGG I

arlin n

mitglled atvcH

gc 34-27ü
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Sicher nicht nur ich fühle

mich auf der letzten Seite des letzEen Kalyps angesprochen
oder vielmehr angegriffen. Es wird hier an Verständnis und
Reif e der " routlnierten." Taucher unseres CIubs appell j-ert.
Etwa nach dem I{otto: Verständnis ist etwas, das aIle mir
entgegenbri-ngen müssen. Nicht sehr einverstanden mit dieser
Definition werden wir zu einer Rechtfertiqung für unser !,/eg-
bleiben von Clubtauchgängen herausgefordert, obschon gerade
wir bei diesen AnIässen noch am häufigsten anwesend waren.
Nicht die armen, von uns ach so vernachlässigten SeIten-
taucher, d.i-e uns j a - meines Erachtens berechtigterweise
auch keine Erklärung für ihr'Nichterscheinen schuldig sind.
Ich f inde es nicht ganz f air, d.ie Schul-d f ür die mässige
Beteiligung bei uns zv suchen, lst es wirklich nur von un-
serer Seite mangelndes Verständnis, wenn wir uns nach einer
Fahrt von ein- oder mehreren Hundert Kilometern nicht gerne
von Leuten einschränken Iassen, die, statt selber eth/as für
die Routine zv tun, nur von der unseren profitieren wollen.
Für unsere Routine mussten und müssen auch wir unsere Be-
quemlichkeit - oft keine ZeiL, verstopfte Nase oder fehlende
Fahrgelegenheit genannt - überwinden. Auch vor unserem TV
ist es wärmen aIs in der Beatenbucht. Trotzdem haben wir
nicht dort, auf die Einladung von erfahrenen Kameraden ge-
wartet. Aber sicher, alle von uns "Routinierten" (ich
brauche das Wort, weil mlr kein besseres einfä11t - eigent-
lich ist es ja für uns a1le eine qanz s-chöne Uebertreibung)
haben schon mehrmals ernstgemeinte Bemühungen von Anfängern
unterstützt. Herablassende Angeberej- und übertriebenes SeIbst-
verttauen von Leuten, diers dann geschafft haben (und sei
es auch nur in I'orm eines Sterns) a1s Dank fördern al1er-
dings die Hilfsbereitschaft kaum. Von der Unterstützung der
seit Frühlingr mit einem zweiten Stern dekorierten Clubmit-
gliedern merkte man übrigens im Verlauf des Jahres beim
Tauchen auch sehr wenig. Die Armen hatten wohl nie ZeiL

Auch nicht sehr aufbauend für die Kameradschaft ist das
ewige Gemecker betreffend unserer Tauchtiefen. Damit meine
ich nicht nur den Kalyps, der uns auf der erwähnten letzten
Seite unterstellt, unser Massstab für die Würde eines Tauch-
gangs seinen grosse Zahlen im Logbuch. Es fä11t mir immer
wieder auf, dass die einen viel über Tieftauchen z\ reden
haben, über Tiefenrausch und andere Gefahren so genau Be-
scheid wissen und die andern tief tauchen. Lässt sich "tief"
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überhaup'E nur Eo nach Metern definieren?

Zugegeben, ganz unberechtigt h/ar der Angriff des Kalyps
nicht. Und \^rer von sich behaupten kann, seit der Club-
gründung immer für die Förderung des kameradschaftlj-chen
Tauchens aktiv gewesen zu sein,. der werfe den ersten,
respektive den nächsten Stein.

U. Jost
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Eine kleine Geschichte ohne Taucherfatein:

Wer kennt sie nicht - die Superlativtauchgänge? Jeder
kennt sie! Darüber zv schreiben, wäre sinnlos; ihnen
gerecht zu werden, aussichtslosl

Kalyps, der
hafte Tat
tauchgang I

Vermessene - Gott veyzeihe ihm die frevel-
schreibt über einen super superlativen Super-

Hört und staunt:
Es begann an einem Abend wiö jeder andere auch. Mässig
kalt oder mässig warm - ganz vtie es Euch beliebt. In
voller NeromonLur stehen wir am Wasser und schalten die
Lampen ein. Das Licht fliesst aus der Vega wie Honig aus
der Büchse. Träge bohrt es sich ins mässig trübe - oder
wenn Ihr wollt - ins mässig klare Wasser. Kein Fisch ist
z1r sehen. Ach ja, da ist ei-ne DreicenLimeterf orelIe und
dort noch einel Lustlos steigen wir ins Wasser.
Wasser ist ganz leicht übertrieben. Wir drängeIn uns durch
einen gut angef euchteten Urwald. In den Lianen bleibt .so
ziemlich alIes hängen, was eigentlich nicht hängen bleiben
sollte. Die Flossen, das Messer , der Schnorchel-, das Mund-
stück, das Gerät - das ist ja zum Lachen - und schon hänge
ich auch mit den Zähnen fest. Unwillkür1ich schauen wir
uns nach Tarzan um. Aber er ist scheinbar nicht zu Hause.

Der WaId wird dünner, das Wasser dichter, und die Wander-
muscheln nehmen zu. Eins, zwei, drei und meine Handschuhe
sind im Eimer. Die Flossenschläge werden kleiner und klei-
ner. Zv.LetzL bewegen sich nur noch die Waden. Ich werde in
Sekunden zum Zappelphilipp. Mit der Lampe auf und äb, auf
und abl Der Dreisterntaucher reagiert nicht. Heftigerl Auf
äb, auf ab!
Aha, da ist ei-n Taucher in Not. Das denkt nicht etwa der
Dreisterngeneral, sondern, das scheinen. die Egli zu denken.
Aus aIIen Richtungen schiessen sie heran.10,100,1000:
A11e starten ihren Angriff. Von aIlen Seiten ranomen sie
mich armes Taucherlein. Mit den Händen versuche ich, sie
abzuwehren. Dabei voIIführt meine Lampe so wilde und gro-
teske Bewegungen, d.ass nun auch der AsLronom versteht und
mir zu Hilfe eitt. Der halbe UrwaId hatte sich zärLIich um

meine Beine geschlungen.

Wir schwj-mmen weiter, die EgIr- z:.ehen ab. nal Direkt vor uns
ein r j-esenhaf ter Körper. Schwanz und Kopf sind nicht z1)

sehen. Die verlieren sich im DunkeI weiter Ferne.Weg ist
erl Ich ----Jar wäs tat ich denn? Jürg behaptete später,
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er sei überzeugt gewesen, ich hätte einen Herzinfarkt erlit-
ten I

Dabei begannen die Aufregunslen ja erst. Ein V'Irack, überwach-
sen mit Wandermuscheln und bewacht von einem alten Brachsen.
Ein hühnenhafter Kämpe mit den Narben eines Helden. Hechte,
so gross wie ausgewachsene Bernhardiner. Aa1e, vor denen je-
de Boa Reissaus genommen hätte. !,Ielse, mit Hörnern wie man sie
sonst nur in spanischen Stierkampfarenen zu sehen bekommt.
Und wir mitten drin in diesem Reigen unglaubli-cher Begegnun-
gen; mitten in einem Naturschauspiel von enormen Ausmassen
und unendlicher Eleganz.

Zurück in den Urwald. Ich ziehe schon
zustehen. Da sehe ich ihn! Unter mir,
zan'. lrlir erstarren und bewundern ihn.
seiner Macht bewusst, geht er davon.

meine
seine
Dann,

Knie äDr um aüf-
Maj estät, Tar-
ohne Hast und

Und wir? Wir glngen in die BeLz. Was sollte man nach einem
Tauchgang sonst auch tun ?
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.Sie haben vielleicht Manierenl - Firdr mit dem Megerl'
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Ich mache eine gute Foto

Der erste Schritt zu der guten Foto war der Kauf einer
Kamera. Der zweite, der Kauf eines B1 Lt-zqer ätes . Hoff-
nungsfroh steckte ich beides zusammen und drückte probe-
halber einmal ab. Da der Blit.zschuh f alsch ei-ngebaut
war, traf mich der Blitzschlag voll ins Gesicht. Nichts
ist vollkornmen auf dieser We1t.

Der dritte Schritt.war der Kauf ei-nes Televorsatzes und
eines !Veitwinkelvorsatzes. Diese Vor.sätze sollten dem
Vorsatz dlenen, eine gute Foto zv machen. Da ich ein
sorgfältiger Mensch bin, kaufte ich für die Optik FiI-
ter. Das Resultat war frappant - die Bilder wurden
rund !

Vierter Schritt. Da es manchmal auf erschütterungsfreies
Auslösen ankommt, kaufte'ich einen Drahtauslöser - pas-
send für meine Kamera. Er liess sich vorzügIich aufschrau-
ben und man konnte auch gut auf das Knöpfchen drücken
es Iöste nur nlcht aus. Der Umtausch des Instrumentes
erwies sich aIs- verhängnisvoller Fehler. Der neue Draht-
auslöser Iöste den Verschluss zwar aus, setzte aber
qlel chzeitig die Kamera ausser Betri-eb, deren AusIöser-
mechanik er durch einfachen Knopfdruck zerstörte.

Sechster Schritt. Die Kamera kommt ,ru"ti Hause, müde und
krank . Sie ist schl-i-mmer dran als zuvor. Mit einer'
Träne i-m Auge muss ich sie wieder einliefern - die Arme.

Als ich sie dann endlich wieder ans Auge drücken konnte,
war zwar meine Liebe nichL, aber mein Vertrauen einem
unbehaglichen MissLrauen gewichen

D8er siebente Schrit.t führte mich dann wieder ins Fotofach-
geschäft. Auf eine Seite des Lad,entlsches pflanzte ich
meine Kamera und auf die andere meine Faust.

So kam ich mit einem blauen Auge zu einer neuen Kamera.
fch habe bis jeLzt drei Filme belichtet. Möglicherweise
ist die Kamera unschuldiq; aber die Negative sind Lotal-
schwarz. Ich meine, sie dürfen ja so sein, denn sie heis-
sen doch "Neg'ative", oder?
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Der Anfänger

In vielen Kalyps habe ich Euch a1ltägliche Gebrauchs-
gegenstände auf nicht ganz aIltägliche Art dem Herzen
näher gebracht - oder es zumindest versucht.
Heute wilI ich Euch nicht einen Gegenstand näherbrin-
gerlr sondern ein recht häufiq vorkommendes Wesen, das
!fesentliches zum Bild d.er Taucherei beiträgt: Den An-
fänger.

Die Merkmale des Anfängers sind bestens bekannt. Darüber
ein Wort zt) verlieren, wäre reine Buchstabenverschwen-
dung. Vteniger bekannt ist der Zeitpunkt, wo er nicht
mehr Anfänger ist. Noch weniger weiss man über seine
Probleme, Die Geschj_chte von Xaver so11 ein kleines
Licht in dieses DunkeI bringen

Xaver hat mit gutem Erfolg die Einsternprüfung hinter
sich. Er hat immer gut aufgepasst und weiss, dass er
nicht zu.tief tauchen darf. Er steigt also in einen
sehr flachen See- Maximaltiefe 1rB Meter - und ver-
taucht sich. Mitten im See ist sein Luftvorrat zv En-
de und bei mässigem Wellengang schnorchelt er eine
Stunde lang dem Ufer zu. Esel, war das gelindeste
Schimpfwort, das er von den erfahrenen Tauchern zv
hören bekam. "Ein Anfänger so11 nicht im Flachwasser
tauchen, wie er ja gesehen habee s€i das vief. zu ge-
fährIich." Nun gutr Xaver machte seinen nächsten Tauch-
gang an elner Steilwand. Es kam, wie es kommen musste.
Er hörte sich den Esel an und die gleichen Vorwürfe,
wie zuvor. Ausgewechselt wurde nur Flachwasser gegen
Steilwand. Immerhin, es d.ämmerte ihm doch, dass er
das "Tauche nur allein" falsch verstanden hätte und
nahm auf den nächsten Tauchgang einen Kurskameraden
mit. Es ist leider nicht alles so rund gelaufen, wie
ess?11en hätte. Gesprochen wurde nun vom EseI in der
Mehrzahl, von Verantwortungslosigkeit und von lebens-
müden Lausbubenstreichen. Xaver l-ernte schnell und
machte seinen nächsten Tauchgang mit einem alten Fuchs.
Ein herrlicher Tauchgang. Eine !Vand hinuntersegeln!
In Löcher kriechen. Eine ganz anständige Tiefel Jä,
Ihr habt richtig geraten. Es kam wieder zum Esel. Ein
Anfänger sollte nie mit einem alten Fuchs tauchen. Der
bringe ihn unweigerlich in Situationen, denen er nicht
gewachsen sei.
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wie bitte ? zu welchem Zeitpunkt er nicht mehr Anfänger-
probieme gehabt hätte? Das kann' ich ganz genau sagen'
Am 25. September hat er sich einen Telewischer gekauft.
Hier schaut er sich aIle Cousteau- und cousteauähnlichen
Filme an. Probleme und störungen sind selten. Manchmal
bei Gewittern. Aber das haben die andern auch'

a

Eidg. dipl. Coilleurmeisler

Damen- und l{errensalon
Lyssachstrasse 9, 3400 Burqdort
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LuegI i

Bern Die Luegliredaktionhät tange geschwiegen. Allzu-
Iangel Vieles ist geschehen, zu dem Luegli nur den
Kopf schütteln konnte. Sagt selber - kann ej-ner schrei-
ben, wenn er mit dem Kopf wackeltl ?

Cognac: Stadt in Frankreich. 21 | 000 Einwohner. AIle
blau. Von hier stamml das mit Sternen bezeichnete
Destil-at, welches vor dem Tauchen un- und nach dem
Tauchen sehr bekömmlich ist. Ein gewisser, rauschen-
der oder rauschhafter Zusammenhang zwischen Cognac
und Tauchen ist leicht erkennbar; umsomehr, aIs di-e
Fl-aschen hier wie dort mit ei-nem Stern ocl er gar mit
zweL Sternen versehen sind. Bedenkliche Perspektiven
ergeben sich aber erst, wenn tiefrauschende Flaschen
mit drei Sternen dekori-ert sind.
LuegIi warntl Ein e-,nzi-ges GIäschen zuviel

BümpIiz: Ein AmokIäufer hat seinen Kühlschrank mit dem
Tauchmesser erstochen! Der gefährliche Irre konnte der
Gerechtigkeit nicht überantwortet werden, weil im Straf-
gesetzbuch keine Hinweise zu f inden sind, \^rie und in
welchem Ausmass Kühlschränke vor Amokl-äufern zv schützen
sind. Luegli- spricht den Angehörigen des Opfers sein tief
empfundenes Beileid ausl

Bern: Die Kalypsredaktion hat 35 Abonnenten verloren. Die
SchuId liegt eindeutig bei jenem kleinen "u", den zu fin*
den Luegli schon im Kalyps Nr. 3 so dringend empfohlen
hat. Allerdings- und dies sei mit Respekt gesagt - haben
jene 35 auch nicht mehr nach dem rrrfrr gesucht als aIIe
andern auch. Heute empfienlt Luegli den restlichen I00,
sich unverzügIich um diesen kleinen rrllrr zu bemühen - be-
vor die Dose Niveau qänzlich ausgestrocknet istl

P.S. Die Empfehlung kommt zo spät. lrleitere 35 sind aus-
gestiegenl
Und die Moral von der Geschichte: Der FauIe macht so viel
zuni chte !
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Schweiz: Die S. U. S. V. (Schwe Lzer ische Unterrj-chts System
Verbesserer) folgen den Spuren des schweLzer ischen Volks*
schulpioniers Heinrich Pestalozzi. Die Pädagogen der
S.U.S.V. werden nicht mehr an höheren Schulen ausgebildet.
Es wird wieder lVert gelegt auf volksnahen, gesunden Menschen-
verstand. So ist es möglich geworden, dass Bäcker, Mechani-
ker oder Fotographen, ihre Mitbürger zu Pädagogen ausbilden
und in Prüfungen deren pädagogische Fähigkeiten beurteilen
oder verurteilen. Es ist ebenfalls mögIich geworden, dass
klassische Pädagogen - also solche, die eine höhere päda-
Soqische SchuIe besucht haben - vor den Besseren der
S . U. S . V. den Degen senken mussten !

Bolligen Da \^/ar dann noch der Mann, der mit
topf sein Haus
mehrere ZeiLen
sehr.

demoliert hat. Eine MeIdung,
wert wäre - a11ein, er bedarf

dem Blumen-
die si cher
der Schonung
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TAUCHEN F.UER BEQUEME: CALELLA DE PALAFRUGELL, COSTA BRAVA

Kaum angekommen, fühlen wir uns auch schon wie zu Hause -
man kennt uns noch vom Vorjahr und spricht uns mit
unseren Vornamen an: Die Crew der Poseidon Nemrod Tauch-
basis in Calella scheint ein fabelhaftes Gedächtnis zl)
haben. RoIf, Verantwortlicher für Geräte und Kompressor,
Helfer in alIen Notsituationen, in die ein mit zu viel
technischem Kl-einkram ausgerüsteter Taucher kommen kann,
und Ausbildner der Anfänger, hat allzeit ein Liedchen mit
einer Strophe nur bereit., das aber bestimmt hundert MaI
am Tag ertönt:rtIn Afrika ist Muttertag...rr.
Rüdiger, von aIlen nur Rudi gerufen, ist der Captain des
Tauchschiffes Marina, einem umgebauten kleinen Fischkutter.
Er Iiebt vor allem Schweizer mit Doppelgeräten ("r..immer
die Schweizer mit ihren Sch....doppelkoffern! il) und findet
immer Gründe, ein Opf er in den trKel l-errr zu schicken, um
nach beendigter Fahrt sämtliche Flaschen der Teilnehmer auf
Deck zu hieven.
Der Boss der Basis ist Horst, ein fabelhafter Fotograf, was
man bei Diavorstellungen unschwer erkennen kann. Von ihm
hört und sieht man nicht viel, hat man aber ein Protllem, so
ist er immer hilfsbereit zur Ste11e.
So patent wie diese drei Tauchlehrer ist auch der Betrieb
auf der Basis: Hat man einmal sein Material von der Strasse
zur Basis geschlepptr was einer Strecke von lOO Metern ent-
spricht, so hat die Plackerei ein für alle Mal ein Ende.
Flaschen und Rettungswesten werden im Geräteraum gelagert,
die Anzüge können mit Kleiderbügeln aufgehängt werden und
fürs Kleinmaterial stehen PLastikkörbe bereit. Jeder Gast
der Basis hat seinen eigenen Korb und ei.nen fest zugeteilten
P\at z dafür.
Um neun Uhr morgens öffnet die Basis ihre Tore. Die Frühauf-
steher unter den Tauchern und alle diejenigen, die nicht der
l{irkung des Dekowassers erlegen sind, strömen hinein und
bereiten sich auf die Ausfahrt vor. Einige schlüpfen bereits
in die vom Vortag noch nasse zweile Haut und verstauen den
Rest in der Tasche, die dann mit aufs Boot kommt. Am Eingang
der Gerätekammer verlangt man sein Gerät, welches man auch
prompt mit guten 2OO bar gefüllt erhält, sowie die Rettungs-
weste. Das aIles muss man jetzt bloss 2J Meter bis zum Ufer
tragen, wo inzwischen Rudi seine Marina vertäut hat. Sind
a1le soweit, so bildet man eine Kette und nach dem Motto
Itzuerst die Flaschen, dann die Taschenrr wird das gesamte am
Ufer deponierte Material verladen. Die Mühsamen, die immer
zu spät kömmen, werden zum rlKellertl verurteilt oder auch zu
Lollies oder Wein (natürlich vom Guten). Dann gehtrs ab zum
Tauchplatz, der meist nach einer halben Stunde Bootsfahrt
erreicht ist. Bogenhusten wird nur backbords erlaubtl w€r
dies steuerbords tut ) zal:^Lt ebenfalls vier Liter.
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Ist der Tauchplatz erreicht (zur Auswahl stehen sechs
Riffe und eine Inselgruppe) und das Boot verankert, so
rüstet man sich fertig aus und 1ässt sich rückwärts
über die Bootswand ins Wasser plumpsen.
Bei der Rückkehr finilet man ein Dekoseil mit den !,6
und I m Marken vor und wem es dort zu eng wird, weicht
ans Ankerseil aus oder dekomprimiert im freien Wasser.
Taucht man auf und hat sein Gerät im Wasser ausgezogent
so wird es von hilfreichen Händen ins Schiff gehievt
und man kann bequem über eine Leiter aussteigen.
Auf der Rückfahrt wird Strafwein herumgereicht und wer
es lieber etwas süsser hat, erhält einen Lolli
(=Schlecker:).
rfZu Hausett angelangt, vollzieht sich wieder das Proze-
dere mit der Kette und dem Materialrückschub. Vor der
Basis stehen Süsswasserfässer und ein Trog bereit, wo
das Material ausgespült werden kann, bevor es wieder
an seinen PLatz gebracht wird. Flaschen und Rettungs-
westen brauchen bloss vor den Geräteraum gelegt zu
werden, wo sie gefül1t und aufgehängt werden.
Für Unermüdliche besteht die Möglichkeit einer zweiten
Ausfahrt nachmittags um drei Uhr. Sind viele Taucher auf
der Basis, wird sogar dr:ei Ma1 ausgefahren, nämlich zu-
sätzlich noch mittags um zwö1f Uhr., sofort nach Rückkehr
von der ersten Tour.
Im lOer Abi kostet eine Ausfahrt t9 DM' wenn man seine
eigene Ausrüstung mit dabei hat. Die Unterwasserwelt
ist sehr schön und man kann neben Zackis und Octopussen
sogar Barracudas sehen, dies allerdings erst im Herbst
und wenn man G1ück hat.
hler hauptsächtich zum Tauchen geht und den Hochsaison-
Trubel nicht allzusehr Iiebt, sollte mit Vorteil erst
ab Mitte September fahren. Es hat dann nicht nur weniger
TrubeI und weniger Taucher, sondern auch mehr PIatz am

Strand und CaleIla scheint ein verträumtes kleines
Fischerdorf zu sein.

J- Gschwendtner

E:l:-'<-a
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,,Entschuldigen sie, do8 ich so unvermiilelt ouftouch", ober idr mugre unbedingr
sehen, welcher Gesidrr zu dierem Bikini gchörr..
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Am ZLeL vorbei I

Nacht in der Beatenbucht. Der
Ueberraschungen sind nlcht zu
Der Sprung vom Bootssteg; Das
mit Wasser füllenden Anzuges.

Anschliessend in der
einstecken von wegen
Iisieren über andere

Tauchort ist gut bekannt.
erwarten. Alles wie immer.
unangenehme Gefüh1 des sich
Druckausgleich, Abtauchen.

Beiz musste ich dann noch ei-niges
Tiefenjägrer, und Du mit Deinem Mora-
Tiefenjäger, und Du wärst ja auch

Vorsatz t 20 Meter und nicht mehr. Nach rechts an die kleine
t'land. Der Weg ist auch bekannt, Der schräge Hanq mit sei-
nen Steinen, dann kommt eine Rinne und ein I,Iall aus kleinen
Felsbrocken. Jetzt leicht nach links und man kommt vo11
in die Wand. Besser, an ihre obere Kante.

Wir schwimmen schön nebeneinander. Wir haben nicht gerade
die besten Lampen, aber doch Licht. Das ist der Wa1l. V'Iir
geben uns die nötigen Zeichen und halten Ieicht l-inks in
die Tiefe. Hang, Hang und noch einmal Hang. Da muss doch
tatsächlich ein so verrückter KerI die Wand gestohlen
haben I

Immer leicht 1inks, immer leicht abwärts und immer gerade
aus. Die 20 Meter sollten wir nun doch erreicht haben.
Oder ist die Kante etwa auf 23 Metern? Könnte ja sein!
Also noch ein wenig tiefer. Den Tiefenmesser am Arm beachte
ich natürlich nicht. V,ler so lange taucht wie ich, der
weiss immer ziemllch genau, wie tief er ist, lnstrumente
sind 9ut, Erfahrung ist besser!
Die Wand kommt nicht. AIso hat sie doch einer gestohlen.
ttir halten an und me j-n Partner zeiq t mit der einen Hand,
bis hier und nicht weiter, und mit der andern hält er
mir den Tiefenmesser vors Gesicht. 40 Meter! I I und aI1es,
was ich über melne Erfahrung denke ist nlcht druck- und
salonfähig.

Weiter, scharf rechts, den Hang hinauf. Da stand sie nun,
die kleine Wand und mir schien, als grinse sie mi-ch über-
heblich-schadenfreudig an. Hätte ich nicht die bl-öden
Flossen an den Füssen, bekäme sie )eLzt einen gewaltigen
Tritt. So Iasse j-ch es mit einem Faustschlag bewenden.
Sie mag es auffassen, wie ein kameradschafttiches Schulter-
klopfen.
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auf 7O Meter gekommen, wenn ich ni-cht Halt geboten hät-
t€, usw! Ich stecke es ein mit einem suffisanten LächeIr,
und schweige, weil i-ch zu feige bin, die Wahrheit zt)
sagen,zu qestehen, dass ich eben eine riesengrosse und
ganz gefähr11che Dummhei-t begangen habe.

Und bei dieser Gelegenhei-t möchte ich Hans meinen Dank ab-
statLen, dass er der KIügere war,
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Pressluftatmer im Prüfstand

Mit dem kleinen Tauchkurs im Hallenbad gelang uns ein
guter Schuss. Ein hinterhältiger, ganz qemeiner Rücken-
schuss. Da ich das helle Köpfchen r^/ar, der das Programm
ausgearbeitet hat - und ich ging ja von der Voraussetzung
aus, dass das qanz einfache Dinge seien, die jeder können
sollte - traf mich der Schuss besonders hart. Schon am
ersten Abend war ich überfordertl Ich will die anderen
Kursteilnehmer nj-cht beleidigen, aber doch festhalten,
dass mir keiner den Eindruck machter €r gehe jeLzt als
souveräner AIleskönner nach Hause.

Es scheint, dass jeder, der durch einen Lugenautomaten
ein- und ausatmen kann, ein Taucher sei. Tatsächlich ist
er es auch - solange nie etrdas mehr von ihm gef or dert
wj-rd. Ebenso tatsächlich ist er es nicht mehr, sobald
mehr von ihm gefordert wird. Was ist er dann ? Ein Pres-
luftatmer, dem die Probleme über den Kopf gewachsen sind.

Wenn ich unsere Tauchausbildung grundsätzlich in Frage
ste11e, so könnte ich zum SchIuss, kommen, wir wüssten
zuviel und könnten zuwenig. Natür1ich weiss man nie zu-
vie1. Ein Beispiel: Aus i-rgend einem Grund bin ich zn

einem Notaufstieg gezwungen.
Entscheidend ist nicht das Kennen der Namen von Herrn
BoyIe und Herrn Mariotte, sondern, dass ich den Notauf-
stieg wirklich kann. Vielleicht soIlte ich dabei auch
nicht an Herrn Archimedes denken, sondern an das Abwer-
fen des Bleigurtes.
Es wäre viel z! gefährlich, §ingen wir leLzt in den See
und übten auf Teufel komm raus d.en Notaufstieg. Nützlicher
wäre, sich mit dem Element lVasser so vertraut zu machen,
dass wi-r in einer Notsituation die Ruhe bewahren können
um entschlossen das richtige zu tun. Mit Erfolg zu tun.
Nützl-ich wäre auch, sich vor jedem Tauchgang zu fragen:
Was weiss ich ? Und was kann ich ? Und dnach handeln :

Wer in 20 n die Maske nicht mehr leeren kann, sollte
den Tauchgang nicht erst in 70 m abbrechen, weil er weiss,
dass jetzt eine Sauerstoffvergriftung mögIich wird.

Ich will nicht die ganze Theorie verketzern und das Hall-en-
badtraining zvr aIIein seligmachenden Religion erheben.
Aber ich habe eingesehen, dass nur beides zusammen aus
einem Pressluftatmer einen Taucher machen kann.
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Es ist mir bekannt, dass"es immer Ausnahmen gibt und,
dass verschiedene Wege nach Rom.führen.
Du lieber Leser, bist so eine Ausnahme. Du brauchst
selbstverständlich nicht ins Training zu kommen.

Kommst Du trotzdemr so hat
Dein Erscheinen freut uns a

Dein l'loralist

es auch für Dich Wasser und
IIe,
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Das Pokergeslcht

60 Tastenr 6 Hebel, 2 Räder,1 Schere und 2 Knöpfe.
Das sind die Vlaf f en mei-ner Schreibmaschine, gegen
die ich anzukämpfen habe. Hermes, Gott der Diebe und
der Wanderer, Sohn des Zeus, und mein Alptraum. Zwei-
farbig, schwarz und rot - die Farben der Trauer und
des Zornsl Shakespeare hat von Hand geschrj-eben, die
Marlitt tat das auch und ebenso Karl May.

!,Iisst Ihr, wer die Schreibmaschine erf unden hat? Ich
auch nicht. Aber der erste Hersteller r,var ein Waf f en-
schmied aus Amerika - Remington hiess der Burschel
Zuerst dafür sorgen, dass die Indianer bequem ausge-
rottet werden kö'nnen und dann die WeIt mit Schreib-
maschinen beglücken - d.as ist ein Ding:

Ich bin für den Fortschritt. Aber das ist ja gar keine
Maschine! Die kann gar nicht schreiben! Da kommt ein-
fach nichts heraus! Die hat keine Ideenr w€iss keine
Geschichten und sagt überhaupt nichts. Ich habe es
selber versucht. Dabei habe ich ihr sogar geholfen,
indem ich ihr das Papier eingespannt habe, Nichts,
nichts, rein garnichtsl Stumm und bIöd hat sie mich
mit ihrem Pokergesicht angegLolzt und das Papier blieb
blank wie zuvor,

Hermes, du Sohn der Ma'ia, schau mich an. Ich bin ein
armer llllurm und f lehe dich an. Lass aus dieser Maschine
eine Quelle sprudeln voller Geist - würdig deines
Vaters und alIer, die tiefer stehen als er. Hera, Iass
mich den Seitensprung deines Gatten nicht 1änger büs-
sen. Der Olymp ist gestürzt, Du bist gerächt - nun
verzeih I

N.B. AIs ich so voller Demut bat, legte sich eine Hand
auf meine SchuIter. Es vlar Zeus. Er sprach: "Du irrst,
es liegt an Dir l " und verschwand . Ganz konsterniert
starrte ich meine Hermes an, und siehe da - Pokerface
grinste diabolisch

und schwieg wie gewohntl



01 I 47 47 47 hiltt auch bei Dekompressionzunfäillen

Hilfe für Taucher
Um auch bei Tauchunfällen effiziente Hilfe zu erbringen, steht nun der
SRF\W eine mobile Ueberdruckkammer mit Rekomprimierungsmöglich.
keit bis 8 at zur Verfügung. I)iese Kammer kann in SRF'1W-Luftfahrueu-
gen mitgeführt und an den Platz des Untallgeschehens gebracht werden.
An die Anschaffungskosten dieses Geräts leisteten die aktiven Taucher,
mlt dem Kauf des von der SRtrl[V in Zusammenarbeit mit dem Schweizer
Unterwasser-Sport-Verband (SUSY) herausgegebenen Klebers, einen nam-
haften Beitrag.

Rekomprimierung
Die einzige Möglichkeit, beim Auftre-
ten von Dekompressions-Symptomen,
den Taucher vor bleibenden Schäden
zu bewahren, besteht in der Therapie
durch RekomPrimierung. Durch
einen erneuten Druckaufbau in einer
Druckkammer werden die Gasbläs-
chen wieder im Blut gelöst. Diese
Ueberdruckbehandlung kann je nach
Schwere oder Symptome einen oder
gar mehrere Tage dauern. Diese the'
rapeutische Massnahme wird norma-
lerweise in einer stationären Druck-
kammer vorgenommen, wie sie auf
Marinestützpunkten und in Druck-
kammerlabors von Srossen medizini'
schen Zentren anzutreffen sind. Ohne
allzuviel Zeit zu verlieren, sollte der
geschädigte Taucher zur Behandlung
in eine solche Kammer gebracht wer'
den. Oft sind aber diese Behandlungs'
zentren meilenweit vom Unglücksort
entfernt. Und da sich jede Ueberwin'
dung zusätzlicher Höhendifferenzen,
was einem erneuten Druckabfall
gleichkommt, auf den Gesundheitszu-
stand des Dekompressionsgeschädig-
ten negativ auswirkt, wird der Trans-
port zu einem Problem. Effiziente
Hilfe leisten heisst in einem solchen
Fall, ein adäquates Rettungsgerät auf
den Platz des Unfallgeschehens zu
bringen, eine mobile Ueberdruckkam-
mer mit Rekomprimierungsmöglich-
keit.

Therapie-
und TransPortmittel
Eine mobile Ueberdruckkammer m[t
Rekomprimierungsmöglichkeit, die
mit jedem SRFW-Luftfahrzeug an

den Platz des Unfallgeschehens trans'
portiert werden kann, steht nun bei

der Schweizerischen Rettungsf lug'
wacht zur Verfügung. Dieses Ret-
tungsgerät kann über die SRFW-
Alarmnummer Al i 47 47 47 (Telex:
59 717) angefordert werden. Ein fi.ir
die Behandlung von Tauchunfällen
spezialisiertes Team, bestehend aus

Ärzt und Techniker, wird mit der
mobilen Kammer zum Unfallort ge-

flogen. An Ort und Stelle wird der
Delompressionsgeschädigte in die
Druckkämmer gebracht und je nach
Symptom entsprechender Ueberdruck
eizerigt, Verschwinden nach der fest-
gelegtin Ueberdruckaufenthaltszeit
äie ftir die Dekompressionsunfälle
typischen SYmPtome, so wird die
eigentliche, therapeutische Dekom-
pression eingeleitet und ,Cadurch der

brganismus systematisch dem Um-
gebungsdruck unseres Lebensraumes
ingepasst, Dieses Prozedere kann sehr
viel Zeit in Anspruch nehmen'
Da die mobile SRFW-Druckkarnmer
nur über einen Atemgasvorrat von
vier bis sechs Stunden verfügt' ver-
steht sich von selbst. dass dieses Gerät
nur eine Teilfunktion in einer gros-

sen Rettungskette erfüllt. Der eigent-
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liche Behandlungsort ftir Dekom-
pressionskrankheiten oder -unfälle
ist die stationäre Druckkammer. Im
Laboratorium für hyperbare Medizin
arn Universitätsspital Zürich steht
eine der modernsten Anlagen dieser
Art. Sie ist in drei voneinander unab-
hängig komprimierbare Kammern
aufgeteilt, so dass jederzeit Spezial-
personal zum Patienten eingeschleust
werden kann. Der verunglückte Tau-
cher wird also optimal betreut. Herz-
und Kreislauftätigkeit und Atemfunk-
tion können ständig überwacht wer-
den. Gar chirurgische Eingriffe wäh-
rend des Aufenthalts in der Kammer
sind möglich.
Die mobile Ueberdruckkammer mit
dem verunglückten Taucher wird mit
einem'SRFW-Luftfahrzeug zum
nächsten zuständigen Druckkamrirer-
labor geflogen. Nach angeglicherien
Druckverhältnissen in der «grossen
Kammer» kann der Patient einge-
schleust und der direkten ärztlichen
Betreuung übergeben werden. Für die
SRFW ist der Patiententransport so-
mit beendet. In Obhut der Spezialärz-
te wird die therapeutische Dekom-
pression im Druc[kammerlabor zu
Ende geführt.

Technische Daten der Kammer
I'igentümer: Schweizerische RettunS§f,ugwacht
llerdeller: Drägerwerke in Travemünde'Lübeck
Wissen\.haftlicher Reräter: B. Schenk. lechnis.h wiisenschaftliche. Lei'

ter für hynerhare Mediz;n und 'Iru.hfor
schung am Univers;trtsspital Zürich-l)p: Mobile Einmann Rekomprimitrungskammer

Iransportmog)ichkeiten: In SRFW t üft' unet in Ambulanzfahrzeugen
Volumen: 150 Liter
t-cersewicht: 100 Kito
Ilelrich(lru.k: 0 3 at
I unklionshasis:
t'ullsa\ Batteriel

Ventilationsprinzip
Zwei 5(Lt-iter Atemgas-Hochdru.kflarchen
ä 200 at

4 bis 6 Stunden
Durch Malerialschleuse
Telefonverbindung. ausreichend grosse Ka-
binenfenster. Anschlussmöglichkeit für

Mxximrle Betriebsdauer
mit votler Fullgasbärterie:
Pilienrenvervrrgung:
PnlientenLiberwächung:

iil\(; Nr(,nit,,r
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Tauchclub Glaukos
Brevet 3-Stern-Prüfung im Glaukos Club,
Kilchberg
Am Samstag, 3O. September und Sonntag. 1.

Oktober 1978 fand im Glaukos Club, Kilchberg,
eine 3-Stern Brevetprüfung der Region Deutsche
Schweiz unter Aufsicht des lnstruktors Jean Pierre
Roten statt. Es war die Zweite, die durch diesen
Club organisiert wurde.

Experten im Boot
Dieter Gehlhaar als Stouermann

Die Prüfung, so kann sinnigenreise gesagt werden,
war eine der "Goldenen Milte". 22 Kandidaten
wurden von 11 Experten geprüft.11 der Kandidaten
bestanden die Prüfung. Die Schwierigkeiten der
Durchgefallenen lagen zur Hälfte an mangelnden
Kenntnissen in der Theorie und zur anderen Hälfte
im Praktischen. Am ersten Tag regnete es in
Strömen, am zweiten Tag schien die Sonne. Ein
Tag der Prüfung lag im September, der andere
im Oktober usw.

Nach dem 2OO m-Schwimmen

Kandidaten im Seebad

Die Organisation durch den Glaukos war alles
andere als mittelmässig. Einen Tag vor Prüfungs-
beginn waren alle.. Bojen gesetzt, die Strecken
abgesteckt, zwei Arzte und sieben Helfer auf-
geboten, Boote und Benzin organisiert und sogar
grosse Mengen Kuchen gebacken.

Wer die Seele der Organisation war, wer so
bescheiden im Hintergrund, aber mit viel Sorgfalt,
Umsicht, Enthusiasmus und mit grosser Auf-
opferung seiner Freizeit wirkte, dass soll hier trotz
seiner Bescheidenheit doch einmal gesagt wer-
den, dies war Dieter Gehlhaar, 2-Stern-Moniteur
im Glaukos, der sich ganz dem Tauchsport ver-
schrieben hat.

Ein ganz herrliches Dankeschön aller Kandidaten,
Experten und lnstruktoren soll hier nochmals an
Dieter ausgesprochen werden, ebenso der Dank
der lnstruktoren an die Experten.

Herzlichen Dank auch für die grosse Gastfreund-
schaft des Glaukos und für den hilfreichen Einsatz
der Clubsekretärin Elsbeth Jucker, die die feinen
Kuchen fabrizierte, Kaffee ausschenkte und für
jeden ein freundliches Lächeln hatte, und das nach
all dem enormen Schreibaufwand der bewältigt
werden musste. Sogar mit der Zürcher Schiff-
fahrtsgesellschaft und der Seepolizei wurde kor-
respondiert. Die Kapitäne wurden gebeten. das
Bojenfeld zu umfahren, was auch von allen befolgt
wurde. Auch ihnen sei hier im Namen aller Be-
teiligten ein herzlicher Dank ausgesprochen.

Die Bedingungen zur Abnahme der Prüfung sind
beim Glaukos Club ideal. Das Clubhaus hat gemüt-
liche, beheizte Räume für die Abnahme der
theoretischen Prüfung, einen Aufenthaltsraum
(für Nichtprüflinge), eine Küche, WC-Anlagen,
Duschen, Materialräume und einen Kompressor.
Das Clubhaus liegt in einem schönen Park direkt
am See. Die praktischen Prüfungen wurden im
nur wenige Schritte entfernten Freibad abgenom-
men. Auch hier können die Bedingungen nicht
besser sein. Die Uferzone hat beim Sprungturm
eine Tiefe von 7 Meter, danach fällt der Grund
schräg auf -2O Meter zu einem Felsabsatz ab,
danach kommt eine steile Felswand, die bis zu
einer Tiefe von -4O Meter führt.
Das 3-Stern Brevet für Gerätetaucher ist das
Brevet höchster Stufe. Wer dies erhält, hat be-
wiesen, dass er die hohen theoretischen und
praktischen Anforderungen der CMAS (Confede-
ration mondiale des activites subaquatiques) und

des SUSV (Schweizer Unterwassersportveöandl
erfüllt hat.

An der Prüfung mussten die nachfolgend genann-
ten Leistungen erbracht werden:

Prüfungen im Tauchanzug
2OO m schwimmen in weniger als 6 Minuten.
Anschliessend, ohne Unteörechung auf 3 m Tiefe
abtauchen pnd ein Mannequin von 1.5 kg Gewicht
suchen und zur Oberfläche bringen. Die Atem-
wege des Mannequins während 2 Minuten über
Wasser halten.
2 x2O Sdo.mdil taucfion mit einern Unbrtruorr
ronlo Sdondqt

hüfungen im Anzug mit ABC-Ausrüstung
8OO m Flossenschwimmen in weniger als 2O
Minuten.
Auf 1O m frei abtauchen.

Prüfung mit Tauchgerät
5OO m Gruppenschwimmen mit Schnorchel. Das
Gerät darf nicht zum Atmen benutzt werden.
Aus 2O m Tiefe einen sich in Schwierigkeiten
befindlichen Kameraden zur Oberfläche bringen
und während 2 Minuten an der Oberfläche halten.
ihm sodann den Umständen entsprechend die
Ausrüstung abnehmen.

Ohne Fühtung auf -4O m abtauchen, mit einem
kurzen Halt auf -3O m. Das Abtauchen gilt als
perfekt. wenn es in einer vertikalen Linie ohne
Drehung um die Längsachse ausgeführt vr.,d.

Theoretische Prüfung

ln 4O m Tiefe Maske entleeren und Mundstück
mit einem Begleiter austauschen.

ln 40 m Tiefe die gebräuchlichen Unterwasser-
zeichen erhalten und interpretieren.

Auftauchen:Ab 30 m Tiefe mittels Rettungsweste
aufsteigen. Aufstieg kontrollieren und in 3 m Tiefe
einen Sicherheitshalt von mindestens 3 Minuten
einschalten.

Ohne Benützung des Gerätes aus 20 m Tiefe
auftauchen.

Theoretische Prüfungen
Kenntnis der Tauchphysik und der Tauchphysio-
logie.

Kenntnis der Nullzeiten gemäss Vorschriften des
SUSV.

Berechnung aufeinanderfolgender Tauchgänge
in Meereshöhe. Berechnung von Tauchgängen
und aufeinanderfallenden Tauchgängen in Berg-
seen. Die Berechnungen sind mit den vom SUSV
vorgeschriebenen Tabellen auszuführen.

Lagerung und Wiederbelebung (Mund zu Nase
usw.) sowie Kenntnis über Ambugerät und Phan-
tom.
Fragebogen: Rettung gemäss "Lerne Rettungs-
schwimmen."
Kenntnis über das im Gebrauch befindliche Mate-
rial und den Kompressor. Kenntnisse über An-
wendungsprinzip und Bedienung einer einplätzi-
gen Dekompressionskammer.
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